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Das
Weihnachtsfest der einsamen Generationen


Es ging auf Weihnachten zu. In einer großen Stadt erledigten die
Menschen ihre Einkäufe für das frohe Fest und die Straßen und
Häuser waren weihnachtlich geschmückt. Doch es gab auch diejenigen,
die Weihnachten einsam verbringen würden. Die Verwandten waren weit
weg oder nicht mehr da. Die Freunde feierten mit ihren Familien und
die üblichen öffentlichen Angebote für Heiligabende der einsamen
Männer oder Frauen sprachen diese Menschen nicht an. Es handelte
sich oft um entweder junge Leute unter 30 Jahren, oder um Menschen
jenseits der 70. Weder die jungen Leute, noch die Alten fanden an
solchen Tagen zueinander. Manche schauten fern und sahen sich
Klassiker wie „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ oder „Der kleine
Lord“ an, andere gaben sich dem Internet oder irgendwelchen
Computerspielen hin. In der Anonymität der Großstadt kannten die
Menschen oft nicht einmal mehr ihre Nachbarn im gleichen Haus. Wenn
sie sich trafen, hieß es „Guten Tag und guten Weg.“, mehr sprach
man meistens nicht miteinander. Viele hatten sich an diese
trostlosen Weihnachtstage in Einsamkeit gewöhnt. Etwas Anderes war
für etliche Menschen inzwischen außerhalb ihrer Vorstellungskraft.
Die Kommunikation über das Internet und andere elektronische Medien
hatte, über die Jahre, das persönliche Gespräch in den Hintergrund
gedrängt. Angefangen mit der SMS über den Chatroom, bis hin zu
E-Mail, Facebook, Messangern und WhatsApp. Mit der Fähigkeit des
persönlichen Gespräches ging es bei der jungen Generation mehr und
mehr bergab. Die einsamen Alten schwiegen auch immer mehr und beide
Generationen hatten sich, sofern sie allein waren, nicht viel zu
sagen, und gingen sich aus dem Weg.



Oskar, ein zugezogener, 73-jähriger Witwer, wollte sich damit nicht
abfinden. Er fragte bei einer Wohltätigkeitsorganisation in seinem
Viertel an, ob man diese Menschen nicht zusammenbringen kann. Dass
man sie rausholt aus ihren Löchern und an einen Tisch bringt. Doch
dort hieß es, wir haben schon viel probiert und uns fehlen die
Helfer. Es werden von Jahr zu Jahr weniger Leute bei uns und die
feiern mit ihren Familien. Zur gleichen Zeit hatte Anna denselben
Gedanken. Anna war eine 26-jährige Master-Studentin an der
örtlichen Universität und wohnte seit zwei Jahren in der Stadt.
Ihre Eltern waren mit dem Studium nicht einverstanden gewesen. Anna
sollte den elterlichen Betrieb übernehmen und ihre Interessen
hinten anstellen. Dies wollte sie nicht und ging fort. Vor einem
Jahr musste der Betrieb Insolvenz anmelden und die Eltern starben
kurz hintereinander an Herzversagen. Das Schuldenerbe schlug sie
aus. Sie war nun auf sich allein gestellt. Bisher fand sie nur
wenige Freunde in der neuen Umgebung. Sie wohnte in einem
abgewrackten Wohngebiet im Norden der Stadt, Oskar in einem anderen
schmuddeligen Stadtteil im Süden. Oskar und Anna gaben jeweils eine
Zeitungsannonce im wöchentlichen Anzeigenblatt auf.



„Einsame Seelen suchen gemeinsame Weihnachten. Menschen für
Weihnachtsfestorganisation gesucht.“, so der kurze Text. Die
Anzeigen glichen sich bis aufs Wort. Anna und Oskar dachten zuerst,
dass ihre Anzeige doppelt erschienen war, bis sie merkten, dass die
Anzeigen verschiedene Kontakttelefonnummern hatten. Oskar griff zum
Telefon und rief Anna an. Beide waren erstaunt, dass sie exakt die
gleiche Idee hatten, nur jeweils für ihre Generation.



Anna schlug ein Fest der Generationen vor. Alte und junge Menschen
kommen zusammen, möglichst in der Stadtmitte, und feiern gemeinsam
an Heiligabend. Oskar gefiel die Idee sehr gut. Am nächsten Tag
trafen sie sich in einem Café im Herzen der Metropole.



„Wir brauchen einen großen Saal und viele Helfer.“, sagte
Anna.



„Du hast recht, aber so ein Saal kostet Miete. Essen und Getränke
sind auch nicht gratis zu haben.“, sagte Oskar.



„Lass uns das groß in die Presse bringen, das lesen die Alten.“,
sagte sie.



„Und ins Internet, für euch junge Leute. Ich kenn mich damit aber
nicht aus.“, sagte er.



„Die kalten Getränke könnten wir vielleicht vom hiesigen
Getränkehersteller bekommen.“, sagte sie.



„Die warmen Getränke bringen wir Alten von zuhause mit, oder
zumindest Kaffeemaschinen und Wasserkocher für Tee. Vielleicht
geben die Großhändler und Kaffeegeschäfte in unserer Stadt Kaffee
und Teebeutel als Spende.“, sagte er.



Beide beschlossen zur örtlichen Tageszeitung, den Anzeigenblättern
und dem Studio des lokalen Radiosenders zu gehen, um ihre Idee
kundzutun.



Die Medien waren sehr aufgeschlossen und begeistert von der Idee,
aber als sie nach dem Veranstaltungsort fragten, mussten Anna und
Oskar mit den Schultern zucken. Der Chefredakteur der Tageszeitung
rief den Bürgermeister an, um nach Räumlichkeiten zu fragen. Sein
Wort hatte mehr Gewicht in der Stadt, als Annas und Oskars. Das
Stadttheater wäre geeignet, leider sollte dort am Vormittag des
24.12. ein Theaterstück gegeben werden. Die Räume waren besetzt.
Sollte es an den Platzproblemen scheitern?



Anna und Oskar waren sich sehr unsicher, wie viele Menschen zu so
einem Fest kommen würden. Was ist, wenn sich nur ein paar Handvoll
Leute einfinden würden. Außerdem muss das Essen auch organisiert
werden und der Auf- und Abbau. Beide waren kurz davor aufzugeben.
Ohne Räumlichkeiten brauchten sie nicht weiterzumachen.



Der Bürgermeister fand die Idee toll und versuchte, die Eigentümer
von größeren Veranstaltungshallen in der Stadt zu erreichen. Leider
hatte er keinen Erfolg. Am nächsten Morgen meldete sich der
örtliche Profifußballverein bei der Tageszeitung. Er hatte durch
einen Eigentümer einer Veranstaltungshalle von dem Ansinnen der
beiden Organisatoren erfahren. 



„Wir könnten unser Stadion zu Verfügung stellen. Wir haben
Winterpause, und der Rasen wird im Januar sowieso ausgetauscht. Wir
können das Stadiondach schließen und so eine große Halle daraus
machen.“, schlug der Vereinspräsident vor.



„Das wäre der Hammer. An diese Möglichkeit hatten der Bürgermeister
und ich noch gar nicht gedacht.“, sagte der Redakteur.



„Auf- und Abbau müßten aber vom Veranstalter organisiert werden.
Außerdem will ich keine Randalierer im Stadion haben.“, sagte der
Präsident.



Der Redakteur lud Anna und Oskar ins Rathaus ein, ohne ihnen zu
sagen, worum es geht. Der Bürgermeister war überrascht über den
Besuch. Auch er war nicht eingeweiht worden. Als der Redakteur den
Anwesenden von dem Telefonat mit dem Vereinspräsidenten erzählte,
waren alle fassungslos vor Glück.



Für die Medien war das die Hauptschlagzeile des nächsten Tages. Es
wurde ein Organisationsbüro im Rathaus eingerichtet und bereits am
Tag der Pressemeldungen gingen hunderte Anrufe und E-Mails ein. In
den folgenden Tagen auch viele Briefe von betroffenen Menschen, die
helfen und dabei sein wollten. 



Die Veranstaltung war in aller Munde. Ein Werbeunternehmen druckte
und klebte hunderte Plakate und hing sie in der Stadt auf. Der
Getränkehersteller ließ sich nicht lumpen und spendierte kalte,
antialkoholische Freigetränke für 1500 Personen, mit der Zusage
nachzuliefern, wenn das nicht reichen sollte. Kaffeehändler und der
Großhandel deckten den Bedarf an Kaffee, Filtertüten und
Teebeuteln. Festveranstalter und Vereine aus der Stadt sicherten
die Lieferung von Bierzeltgarnituren zu und die
Hilfsorganisationen, wie das Rote Kreuz oder die Malteser kümmerten
sich um die Notfallvorsorge durch normalerweise einsam feiernde
Sanitäter.



Viele ältere Menschen, die mitfeiern wollten, versprachen
Kuchenspenden und etliche junge Menschen meldeten sich für Auf- und
Abbau. Da es einsame Menschen mit vielen Ideen gab, wurde ein
kleiner Veranstaltungskalender für den Tag erstellt. Es sollte
Gesprächsrunden geben mit Themen wie „Wie ging denn früher alles
ohne Internet, Handy und E-Mail?“, oder „Was können die Alten von
den Jungen lernen?“.



Anna und Oskar schienen ein Thema aufgegriffen zu haben, das viele
Menschen betraf und beschäftigte. Ein gemeinsamer, statt ein
einsamer Heiligabend.



Der Tag rückte näher und Anna und Oskar wurden immer nervöser. Die
Spannung stieg. Würde alles gelingen? Würden viele Menschen kommen?
Würden sich die Generationen verstehen und mischen, oder säßen
beide Gruppen für sich allein? Fragen über Fragen verfolgten beide
bis in den Schlaf.



Am 23.12. wurden Tische und Bänke, sowie Getränke und die Technik
geliefert und geordnet aufgebaut. Außerdem wurde das, zur Halle
umfunktionierte Stadion, bereits geheizt, denn seit zwei Tagen gab
der Winter mit etwas Schnee ein Stelldichein. Schnee war selten zu
Weihnachten in dieser Stadt zu sehen. Alles war in
Feststimmung.



An Heiligabend strömten zweitausend, junge und alte, einsame
Menschen in das Stadion. Es wurde ein friedliches Fest mit einem
großen Austausch zwischen den Generationen. Mitunter trafen sich
Nachbarn aus dem gleichen Haus, die nichts von der Einsamkeit des
Anderen ahnten. Das persönliche Gespräch und die Abwesenheit von
Computer und Internet sorgten für eine offene Atmosphäre zwischen
Jung und Alt. Der Abbau am nächsten Tag gestaltete sich problemlos
und Anna und Oskar wurden mit einem Verdienstorden der Stadt
ausgezeichnet. Sie hatten viele einsame Menschen zusammengebracht
und das Miteinander nachhaltig verbessert. Dieses Fest wurde zu
einem festen Weihnachtstermin und Jahr für Jahr von Freiwilligen
organisiert, bis heute.
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